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Gut besuchte Mundarttreffen und weitere Fortschritte am Nundart­

w~rterbuch kennzeichnen die Aktivittiten unserer Mundartgruppe, 

r:Ji t 14 heimatkundliehen Exkursionen rni t fast 24o Teilnehmern 

und einer Tagesfahrt zu den geschichtlich bedeutsamen Orten im 

Ostteil unserer Harzer lleimat,die großen Anklang gefunden l1at, 

vmr auch unsere Gruppe Heimatgeschichte äußerst aktiv, 

Grund genug, um mit l''reude ,stolz und Dankbarkai t das abgelaufene 
Jahr zu verabschieden. 

Für das kommende Jahr haben wir uns wieder viel vorgenommen,wie 

die nachstehende Terminübersicht zeigt. 

Mit der Bitte um weitere Unterstützung und Mitarbeit wünsche ich 

allen Vereinsmitgliedern und Freunden des Vereins ein gnadenrei­
ches Weihnachtsf•st und ein gesegnetes Neues Jahr. 

Glückauf 

'l'erminvorschau für .:1,99'1 

1o , 2. 

1 ~ • 2 . 

22 .2. 
3.4. 

1.6. 

'15 . 6. 

22 . 6. 

22 . 9. 

7. LS .12 (?) 

Bergdankfest 

Fastlohrod 

Hundartreffen 

+) 

+) 

Jahr~shauptversammlung 

1. (von 6) Exkursionen zu frühen bergbaus tätten 

1. (von 6) Exkursionen Geologie und Ökologie 

Kuhaustrieb . +) 

Bergfest zum 6ojährigen Vereinsbestehen 

Tagesfahrt zu geschichtlich bedeuts amen Orten 

im Harz und Harzvorland 

Wochenendfahrt in das weihnachtliche Erzgebirge 

Weitere Einzelheiten werden zu gegebener Zeit noch mitgeteilt . 

+) = keine Ve r einr>veranstal tung, aber Ih twirkunr; 



Ann~rschbsrricher M U N D A R T E C K 

Glick-Auf annerschbarsche Mundartfreinde 

Ihwer Schwierichkähtn. un Probleme, unnere schiene annersch­
barsche Mundart in Schrift, dr heiting Zeit entschprachnd, 
vrninneftich darzeschtelln. 

--------------------------------------------------------------

Arschte Fortsetzlug 

In dr vorrichtn Ausgohb von unnern Glick-Auf-Heftl wuhr nrsth­
temohl off grundsatzliehe Frohcheschtellunge ähngegange. 

In dissr arschtn-Fortsetzing wulln mr sich äh habbl mit Zwähfls­
frohng befassn. 

Unnere Mundart is von Grund hahr darrich de Sallebstlaut be­
schtimmt, diede von dr huhchdeitschn Schreib- un Schprohchw~hs 
obweihng. 
Ahch bei dann aus zw~h 8allebstlaut zesammegesetztn Doppl­
vokaln gilt genah dos sallewe. 

De greP.tn Schwierichkähtn bahn mr bishahr bein "ei" gehatt. 

Dohdrzu beischpielhafte Auflistunge, diede ohwer nett vull­
schtännich senn. 

1 ) Bei follingde Wartr gitts ähngdlich k[;hne Froh eh 

eins ähns 
zwei zwäh 
Stein Schtähn 
Bein Bähn 
klein kläbn 
Reif Ri::ihf 
kein ki:ihn 
Leid Lähd 
Reise Rähs 
Weise Wä.hs 
nein niih 
geheilt gehählt 
Eier .Ähr 
'reil Ti:ihl 
Geist Giihst 
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2) Bei follingde Wartr isses ahch ähndeitich 
ei --- ei 

dabei drbei fein fein 
vorbei vorbei hinein nein 
drei drei heilig heilich 
Polizei Polezei Reiter Reitr 
seit seit zeigen zeihng 
weit weit weichen weihng 
geschneit geschneit schweigen schweihng 
Zeit Zeit bleiben bleihm 
frei frei reichen reihng 
steigen schteing streichen schtreihng 

3) Obweichunge "\Ton de vierschtehndn Rehchln 

leicht leehebt 
Hochzeit Hochzieh 
Leiter Fahrt 
weiter wettr 

4) Grundsatzlieh beschtieht ahch Klarbäht bei 2- mohling 
" ei " in ähn Wort . 
Merschtns ward es arschte als ··~ei" un es zwähte als "ä" 
geschprochn. 

Schweinefleisch 
(siehe auch 1/6) 

Eisenstein 
Meilenstein 
Eisenreif 
Gleichheit 
Allgemeinheit 
Bleiweir. 
1.'/eichteil 
Freiheit 
teilweise 
dreiseitig 

Schweineflähsch 

Eisnschtähn 
Meilnschtähn 
Eisn6ihf 
Gleichbäht 
Allgemeinbäht 
Bleiwähß 
Weichtähl 
Freihiiht 
teilwähs 
dreisähtich auch dreiseitich 

(vergl . 1/6) 

5) Obweichinge von dr vierschtehndn Rehchl 

vorn "ä"-:- hintn "ei 11 

einerseits 
Steinzeit 
zweifelsfrei 

ähnerseits 
Schtähnzeit 
zwähflsfrei auch zweifelsfrei 

( verg l. 1/6) 
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einweisen 
einbeinig 
zweireihig 
einseitig 
einreiben 

ähnweisn 
ähnbeinich 
zwährehich 
ähnseitich 
ähnreihm 

6) Bei de nohchfollingd aufgefiehrtn Wartr sahds dr ~hne 
sub un dr annere ohwer annerschtr . 
Mr weR drim n8tt; genah, wies nuh warklich gl?schprochn tm 

geschriehm ward. Viellacht kann mr ahch bähdes sahn . 

Leim 
meine · 
schneiden 
Schwein 

"ci" 

Seite (1/) 
absteifen 
Abzweig 
abzweigen 
Zweifel CV) 
Leiste 
beide 
heiter 
rein (sauber) 
weißen 
weiß 
ze ichnen 
Zeichen 
Heilung 
reinigen 

uhdr II Ö Ir 

Leim 
meine 
s chne iCl. n 

v:hm 
mahne 
schn8hdn 

Schwein Schw8hn 
(siehe 1/4 eindeutig:Schweinef l~hsch) 

Seit Säht (V) 
obschteifn obschtähfn 
Obzweihch Obzwähch 
obzweihng obzwähng 
Zweifl Zwähfl 
Leist Lähst 
beide bähde 
heitr hähtr 
rein rähn 
weißn wähßn 
weiß wähl? 
zeihngne zähngne 
Zeing Zähng 

· Heilung Hählung 
reining rähning 

Woss n Obsatz 6) ahngitt , senn mr äh habbl unsichr un kenntn 
von a lt e Annerschbarricher noch gut manning Rohtschlohg ge­
braung. 
Begrindte Kritik namme mr gahrn ahn. 
Wahrde zu dr frohchl ing Schprohchwähs wos ze sahn hot, dahr 
sul lte sieht dochemohl mitn Telephun bei 613 maldn. 

Diss Thema ward bei Ge lahnghäht in de nahchstn Glick-Auf­
Heftl fortgefiehrt. 

Glick-Auf ~r Weideme i er Farschtr 



Radon Im Roten Bären? 

Liebe Verelnsmltgllederl 

Nach der Eröffnung des Lehrbergwerkes war filr unsere Arbeitsgruppe ein erste Ziel 

erreicht und viel Arbeit lag hinter uns . Doch ln diesem Sommer wurde unserem 

Betrieb eine neue Hürde gestellt und nu1· mit äußerstet· Anstrengung konnten wir 

das Problem meistern. Nachdem wir unseren Betrieb wieder gesichert und wir mehr 

Informationen haben möchten wir alle Mitglieder informieren um Spekulationen 

vorzubeugen . 

Bel Erhebungsmessungen durch das Kernforschungzentrum Karlsruhe wurden mit 

Unterstützung der Bergbehörde die Radonko nzentrationen aller Bergwerke in der 

Bundesrepublll< erfaßt. Die Messungen sollen die Grundlage für die Festsetzung von 

Grenzwerten sein. 

Was ist Radon? 

Radon ist ein radioaktiven Edelgas, das beim Zerfall radioaktiver Elemente entsteht 

{Uran) . So ist zum Beispiel das radioaktive Uran 234 nach 355 000 Jah1·en, über 

einige Zwischenprodukte, zur Hälfte zu Radon zerfallen. Das Radon selbst zerfällt 

wiederum mit einer Halbwertszeit von 3,82 Tagen zu Polonium 218 usw. Am Ende 

der Zerfallskette stehen stabile Bleiisotope. Der Zerfall erfolgt unte r Abstrahlung 

energiereicher Strahlung, die für den menschlichen Organismus gefährlich werden 

kann. 

Wo entsteht Radon? 

Radon wird nahezu überall in geringen Konzentrationen im Gestein freigesetzt. In 

geschlossenen nicht belüfteten Räumen kann sich dieses Gas jedoch zu hohen 

Konzentrationen anreichern. So sind ln Kellerräumen schon hohe Werte festgestellt 

worden. Besonders gefährdet sind allerdings Grubenräume, die nicht belüftet sind 

und in Gestein aufgefahren wurden, das viel Radon freisetzt. 

Bel den Untersuchungen im Roten Bären wurden sehr hohe Konzentrationen 

gemessen. Die Werte betragen ungefähr das 500 fache von dem was in normaler 

Raumluft vorhanden ist. 

Bel weiteren Messungen in Andreasberg wurde festgestellt, daß nur im Roten Bären 

solche hohen Werte vorkommen . 



Was bewirkt das Radon? 

Das Radon selbst ist nicht so gefährlich für den i\lenschen. 1\fan atmet das Gas ein 

und wieder aus. Ein Teil wird allerdings im Blut gelöst und zerfällt in den 

Blutbahnen. Die beim Zerfall freiwerdende Strahlung kann menschllche Zellen 

abtöten, die dann erneuert werden. Auf diesem Verfahren basieren die 

Zellerfrischungskuren mit Radon in verschiedenen Kurorten. 

Gefährlich für den Menschen sind dagegen die Zerfallsprodukte des Radon 

(Tochternukllde), die als feiner "Staub'' in der Stollenluft vorhanden sind. Beim 

Atmen werden diese feinen. Teilchen nicht in der Nase zurücl< gehalten, sondern 

gelangen in die Lunge, wo sie abgelagert werden können. In der Lunge können 

diese Teilchen nun direkt über Jahrzehnte menschliche Zellen bestrahlen und 

Lungenkrebs bewirken . Im Erzgebirge war diese Gefahr als Sehneeberger "Krankheit" 

bekannt und bei den Bergleuten gefürchtet. 

Was sind die Konsequenzen für den Roten Bären? 

Für unsere Arbeitsgruppe bestand zwar keine akute Lebensgefahr aber das Risiko 

wäre für eine weitere Arbeit unter diesen Bedingungen nicht tragbar gewesen. 

Wir mußten daher unsere Bewetterung des Bergwerkes verbessern. Wir haben einen 

neuen Grubenlüfter installiert und Teile det· Grube abgesperrt. Mit dieser Maßnahme 

konnte wir die Luft normalisieren und ein ungefährlicher Betrieb ist nun in den 

belüfteten Bereichen wieder möglich. 

Die Maßnahmen wären ohne die spontane Unterstützung von Einzelpersonen und 

durch unseren Verein mit einer Spende und einem Kredit nicht möglich geworden. 

Die Arbeitsgruppe Bergbau möchte sich dafür recht herzlich bedanken. 

Ein herzliches Glück Auf Arbeitsgruppe Bergbau 



Zur Geschichte der Grube Engelsburg bei St. Andreasberg 

von 

Wilfried Ließmann 

Ein beliebtes Wanderziel in der Umgebung von St. Andreasberg ist 

das stille Breitenbeekstal, das am Oderberg beginnt und etwa 6 km 

weiter sUdlieh in die Sperrlutter einmUndet. Zu den landschaftlich 

reizvollsten Stellen gehört sicherlich der im oberen Talabschnitt, 

ungefähr 2 km sUdöstlich der Bergstadt gelegene Engelsburger Teich. 

Oie heutige Wasserfläche ist nur der Rest eines aus dem 17. Jahr­

hundert stammenden Bergbauteiches, von dem aus die talabwärts 

liegenden Gruben des Engelsburger Gangzuges mit Aufschlagwasser 

versorgt wurden. Die wechselvolle Betriebsgeschichte dieses etwas 

abseits vom eigentlichen Andreasberger Revier gelegenen Bergbau­

gebietes soll Gegenstand des .vorliegenden Artikels sein. 

Die alte Grube Engelsburg ist nach CALVÖR (1765) schon während der 

ersten BlUteperiode des Andreasberger Silbererzbergbaus betrieben 

wor den. Im Jahre 1542 soll hier erstmals ein Gang mit silberreichen 

Blei- und Kupfererzen erschUrft worden sein. Ein gutes Erzmittel 

wurde hier 1565 angefahren, nahe der Tagesoberflüche hatten sich 

durch Umlagerungsprozesse ("Zementation") reiche Silbererze ange­

reichert. In einem Bergamtsprotokoll aus dieser Zeit ist die Rede 

von 11 feinen Kupfer- und Silbererzen, eine quere Hand bis ein 

Spann ( 25 cm ) breit". 1565 bis 1570 betrug die Silberausbeute 

der Engelsburg pro Quartal zwischen 5 und·~o Mark (CALVÖR,176~). 

Schnell war die obere Reicherzzone abgebaut, fUr weitere Teufen­

aufschlUsse in der stark 11 wassernötigen 11 Grube fehlte bald das 

erforderliche Kapital. Ohne eine wasserkraftgetriebene Pumpenkunst 

od e r einen neuen tiefen Stoll e n konnte der Schacht nicht weiter 

niedergebracht werden. Nach jahrelangen mehr oder weniger erfolg­

losen BemUhungen endete die erste Periode dieser Grube 1620. Im 

Bergzettel des Quartals Remin. dieses Jahres heißt es: "Engels­

burg s amt Gegendrum, ohne angesetzte Zubuße". 

Durch den allgemeinen Niedergang des Harzer Montanwesens während 

des 3D-jährigen Krieges ruhte auch die Grube Engelsburg bis zum 

Jahre 1660, als der Andreasberger Bergbau wieder aufgenommen wurde. 

Mit de m neu angelegten En gelsburger Stauteich s chuf man im ziemlich 



wasserarmen Breitenbeek ein Aufschlagwasserreservoir fUr ca. 

3000 Kubikmeter, Der in Abb,1 wiedergegebene Ausschnitt der Land­

karte von SARTDRIUS (1731) zeigt die Situation der damaligen Gruben­

anlagen. Ein 240 m langer Graben, durch den felsigen Hang des Engels­

burger Berges gelegt,versorgte die neu aufgenommene Grube Weintraube 

mit dem notwendigen Wasser. Das entsprechende Kunstrad war direkt 

neben dem Schacht eingehängt. Ein zweiter, 35D m langer Graben 

führte auf der gegenüberliegenden Talseite zur Grube Engelsburg, 

die Radstube lag etwa 4D m nordwestlich des Tageschachtes. Ein ent­

sprechend langes Kunstgestänge übertrug die Kraft des Wasserrades 

auf die Pumpensätze. Unterhalb des Falls leitete man die abfallen­

den Wasser durch einen etwa 150 m langen Graben zum Pochwerk, um 

es noch einmal zur Zerkleinerung der Erze zu nutzen. Der Damm des 

alten Teiches war etwa 4 m höher als der des heutigen kleinen 

Sees, Die später von wilden Fluten durchbrochenen Reste des alten 

Dammes tragen heute mächtige Fichten. 

Diese neuen Investitionen zahlten sich schnell aus, denn schon 1663 

hatte sich die Grube dank guter Neuanbrüche 11 freigebaut". Doch wie 

so oft im Bergbau wechselten Zeiten guter Ausbeute mit solchen star­

ker Zubußezahlungen rasch aufeinander. 

Bald schon war wohl die untere l<ante des obe ren Erzmittels erreicht, 

so daß immer seltener bauwürdige Erze angetroffen wurden, Besonders 

die Kupfererzführung ließ nach, und auch der zur Teufe silberärmer 

werdende Bleiglanz lieferte keine Stufferze mehr sondern nur noch 

Pocherze minderer Qualität. Der Weiterbetrieb der Grube verlangte 

der Clausthaler Zehntkasse sehr viel Zubuße ab. Doch in diesem 

Falle zahlte sich die Geduld aus, denn in ätwa·120 m Teufe wurde 

Anfang der 20er Jahre des 18, Jahrhunderts der obere Rand eines 

neuen Erzmittels angefahren. Zu dessen Untersuchung trieb man das 

1. Streckenort weit nach NW und SE vor, Das südlich gerichtete Feld­

ort erreichte bis 174D eine Länge von 10D m, Eine Ze it lang erwog 

die Grubenleitung dieses Ort als Wasserlösun gssto llen bis ins Oder­

tal, südlich von Oderhaus durchzutreiben. Die Auffahrung eines 

solchen, etwa 2DDO m langen Querschlages, meist im harten Diabas 

wäre ein teures Unternehmen geworden, das in keinem Verhältni s zu 

den zu erwartenden Erzanbrüchen gestanden hätte. Bedenkt man, welche 

immensen Kosten der gerade vollendete Sieberstoll en (1716-1734) 

verursacht hatte, der immerhin allen größeren Andreasberger Gruben 

Wa s serlösung brachte, so wi rd die Absurdität dieses Pl anes k l ar , 

Das ntirdliche Feldort der 1. Strecke wu rde etwa200m weit aufge-
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Abb. 1 Die Bergbauanlagen auf dem Engelsburger Gangzug um 1730 

fahren und mit dem alten Weintrauber Tages~hacht zum Durchschlag 

gebracht, die Einbringteufe betrug 112 m. Allerdings führte der 

Engelsburger Gang im gesamten Nordabschnitt nirgendwo abbauwürdige 

Erze. So war der Weintrauber Schacht nur noch zur Bewetterung der 

Tiefbaue von Bedeutung . 

Nachdem das tiefe Erzmittel in Verhieb gekommen war, besserte sich 

die wirtschaftliche Situation der Grube rasch. Schon 1727 konnten 

mehr als 5000 Reichsthaler von der Zehntschuld abbezahlt werden 

und es gelang der Zeche fast in Freibau zu kommen. 

Ein Befahrungsprotokoll aus diesem Jahr gibt ein recht anschauliches 

Bild von den damaligen Lagerstättenverhältnissen: 

~ •• Der Gang führt bei 79 Lachtern (156 m) hier im Schachte ein 

Viertel Lachter (0,5 m) mächtige eingesprengte feine Kupfer­

erze, auf der ersten Strecke nach Süden nur gelegentlich 

eingesprengte Kupfererze , auf den Strossen dagegen ein Viertel 



Lachter (O,Sm) und mehr mächtige Blei- und eingesprengte 

auch derbe Kupfererze. Auf dem vom Schachte gegen Norden 

getriebenen ersten Streckenort fanden sich nur gelegentlich 

derbe Bleiglanz- und Kupfererze, dagegen ein Viertel Lachter 

(O,Sm) mächtiger feiner Bleiglanz. Am Gesenk des Schachtes 

(79 Lachter = 157 m) fanden sich eingesprengte und derbe 

l<upfererze eine gute Spanne mächtig. Hier erschien also der 

Gang beiderseits des Schachtes von gutem Geschicke und 

bauwürdig •• ~~ 

Bis 1744 waren die Anbrüche trotz einer gewissen Wechselhaftigkeit 

durchschnittlich gut und die Grube stand meist im Freibau. Bald 

aber traten erhebliche Probleme bei der Erzgewinnung ein. In nur 

einem Jahr, von Luciä 1745 bis Crucis 1746 baute die Zeche 3102 

Thaler Schaden. Die Selbstkosten für ein Treiben Erz beliefen sich 

auf 40 Gulden während sein Wert nur 20 Gulden betrug. Man dachte 

NW 

Tages tollen 

Weintrauber 
Tageschacht 

r 118m 

Die Grubenbaue auf dem 

Engelsburger Gongzug 

(nach SE IDEN ST ICKER, 1762 l 

---0 50 100m 

Engelsburger SE 
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Abb. 2 Seigerriß der Grubenbaue auf dem Engel s burger Gangzug 



daher ernsthaft an die Schließung des Bergwerks, Nur aus Rück­

sicht auf die Bevölkerung entschloß sich das Bergamt die Zeche 

zu halten, jede l<uxe wurde mit 2 Gulden Zubuße belastet. 

Auskunft über die Belegschaftstärke der Grube gibt ein Protokoll 

aus dern Jahre 1747. Einem Obersteiger unterstanden 1 Kunststeiger, 

25 Hauer und B weitere Arbeiter sowie 10 im Pochwerk Beschäftigte. 

Da die Untersuchungsarbeiten im Niveau der 1,Stecke weder nördlich 

noch südlich des Schachtes Erfolge gezeigt hatten, wurde nun alle 

Sorgfalt darauf verwandt den Gang zur Teufe hin weiter zu erkunden. 

Der tonnlägige Tageschacht erreichte schließlich eine Gesamt-

teufe von 291,1 m, von ihm aus wurden 5 Strecken nach beiden 

Seiten ins Feld getrieben. Auf den tiefen Sohlen waren die Erz­

funde sehr wechselhaft. Bleiglanz und Kupferkies traten nur in 

Form fein eingesprengter 11 Pocherze 11 auf, derbe 11 Stufferze 11 kamen 

nur noch selten vor. Oie erzführenden Partien des Ganges zeigten 

f~i:3chtigkei ten zwischen der Breite einer queren Hand und einem 

Lachter. Berichtet wird das Auftreten von 11 Weißgültigerzen 11 auf 

einem ins Liegende ablaufenden Trum im Bereich der 4. Strecke, 

Ein Zentner dieses Erzes enthielt gewaschen eine Mark, 13,5 Lot 

Silber, Leider war dieses Vorkommen nur sehr klein und konnte an 

der katastrophalen Lage der Grube nichts ändern. Die nur unrege l­

mäßig auftretenden Pocherze erforderten für ihre Zugutemachung 

z u hohe I< o s t e n • Das a 1 s 11 1< u p f er s c h 1 i e g 11 ab g e 1 i e f e r t e Auf b e r e i­

tungsprodukt scheint viel Schwefelkies enthalten zu haben, so daß 

ein s chlechte s l<upferausbringen die Folge war . Die den Gewerken 

auferlegte Zubuße mußte ständig erhöht wriiden, s ie betrug 1754 

9 Gulden je Kux. Oie privaten Gew erken zogen sich zurück und die 

Fortführung der Grube geschah ausschließlich auf Kosten der . Berg­

baul<asse, Da die Aus s ichten im Tiefbau wenig günstig erschienen, 

konzentrierte man die Erzgewinnung auf ein liegendes Begleittrum, 

das schöne Bleierze führte. Als auch dieses erschöpft war, mußte 

die Zeche dann 1765 doch eingestellt werden, n ach dem sich eine 

Zehntschuld von nicht weniger als 13513 Gulden angesammelt hatte. 

WUhrend des Niederganges der Grube wurde der Vorschlag gemacht, 

die Halde der Engelsburg nochmal aufbereiten zu lassen. Stichproben 

zeigten günstige Resultate, doch die Bergbehörde wollte sich nicht 

darauf einlassen. 

Es sol lten fast 80 Jahre vergehen, bis die alte Engelsburg wieder 

das Interesse von 11 0ergbaulust igen 11 erweckte . Jetzt war es der 



bislang als wertlos erachtete Schwerspat, dem die Aufmerksam­

keit galt. Angeregt durch die vielen, auf der Halde liegenden 

Spatbrocl<en, startete Mitte der 40er Jahre des vorigen Jahr­

hunderts ein Eigenlehner namens Grasskurt einen ersten Abbau­

versuch im Ausgehenden des Ganges. 1856 ließ die Fa. Sparkuhl 

5,5 t Haldenspat abfahren. Eine bauwürdige Schwerspatführung 

gab es vor allem in den oberen Teufen auf zwei hangenden Neben­

trUmern. Zwischen 1912 und 1914 baute hier die 11 Bergwerksgesell­

schaft St. Andreasberg 11 oberflächennah Spat ab. 

Nach dem ersten Weltkrieg ließ der Berliner Levi-Konzern einen 

neuen Tagestollen querschlHgig zu den alten Bauen treiben. Von 

1921 bis 1924 wurde der von den Alten stehengelassen, oder als 

Versatzmaterial benutzte Schwerspat im Nachlesebau gewonnen. 

Bergingenieur Ernst Bock berichtet in einem Brief an den Claus­

thaler Geologieprofessor A. Bode vom 17. Mä rz 1924 über eine 

Befahrung der Grube: 11 Der Levische Bau ist lebensgefährlich, 

da die Sohle der Tagestollenstrecke wegen des vorliegenden 

Alten Mannes hachst unsicher ist. Die Abbaue bewegen sich über 

den alten Bauen am Engelsburger Tageschacht." 

Auch wHhrend des zweite n We ltkriegs bestand e in Interesse am 

Engelsburger Schwerspatvorkommen. Die Fa. Alberti ließ den 

Stollen wiederaufwältigen und die Gangtrümer erneut untersuchen . 

Zahlen über die damaligen Fardermengen liegen leider nicht vor. 

Heute erinnern eine große Halde mit de r oberhalb davon gelegenen 

Schachtpinge sowie die Reste der Wasserverso~gung an die Grube 

Engelsburg. Ein schanes Denkmal aus der längst vergangenen 

Epoche des Erzbergbaus ist der 1735 aufgestellte Lochstein, der 

die Grenze zwischen den Feldern der Gr0ben Engels burg und Wein­

traube markierte. (Abb. 3) Der etwa 80 cm hohe, aus Granit ge ­

fertigte Stein steht etwas versteckt am Bachufer, neben der 

e inplanierten Weintrauber Schachtpinge. 
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Abb. 3a Vorderseite des Engelsburger Lochsteins von 1734 

Abb. 3b RUck se ite des En ge l s burge r Loch s teins von 1734 
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m~i t;~imotort. 
E5ti mir grgrltßl ouf 6argu~t~ 
tnti litwer l}tlmororr. 
Dir gilt trol} monning fd)wär'n roc~, 
ffitl or(d)l un lti}IU tl)orl. 
tl)it bifl ÖU ~orrlld) ou(gtboul, 
Jmgon mir grient Krans, 
Un t;cimolfd)brod) un l)tlmallour 
Uarltl~t öir dngnt ~lans. 

Ou blfl gt6aur of ft(ltn ~runö, 
0( E51ill)'r, 61tl un <IlJ!ara. 
tn'r bennot öid) örlm mit l)ara un tnunö, 
tlle Pari oom ~lllttbara. 
Jn lltftr lltö öo ll)a~nr m'r nod) 
D'n 6argmönd) un o 2)1llorrlg, 
Oie fd)tarrr ölt ftflt l)olfnung öod) 
Uor ölr mtl 11nner(d)borrlg. 

rou~in m'r blllft, 6o lfTu (d)ltn, 
Jn UHil6trn un of 6orrlng, 
Do rann m'r gtlrull 4nrom alt~'n, 
m•r broud)r ncr, nett au forrlng. 
Jmgltt öld) Q ra tlöln <ronö 
Js ra tltld)lum öir bt(d)itö'n : 
Du &ill ctnt 6orrig Im t;orattlonö 
l)tlfl ftfl an l}tlmolfrhö'n. 

E5d)lt1S 3tlgl nd) dnt ~td)ttt tnad)l 
6tln llnblllf ö't narur, 
~b $rlt~llngs ow'r E5ummn J)rad)l 
E5it welll of ~orru E5d)pur. 
Un folw'r ö'r l)arlllt(l rau~ un roll, 
!ttt mand)u (enteis otrglt~'n, 
Did) fd)ll}l ö'r lltlllt l)tlmolllloiö, 
Un ltlt l)offnlng ntl tr(d)lit~'n. 

Un ll)oJnne Im rotnltr (d)lorml un (d)ntit, 
l>u lti(l im lit(tn E5d)nu, 
Dlinn ~t~lfl öu (olllltt E5unnt(tit, 
0( öcincr fd)roff'n l}t~. 
rooe ram ölr wuU nod) gleld), 
Jn unnun fjoratr !onö'n, 
roann Im ölr lf' d tnorltrtld), 
Jn llHnltr(d)nod)l crfd)lanö'n. 

Du litlll'r lthur !}timatorl, 
Du ~a(l aU oitl trlron. 
l)all ftfltn E5d)tanö nu fort un fort, 
ffitlö Jtö'n fal(d)tn roabn. 
Jn olttr <rul bleib Ju btfd)lit~'n, 
l)all f•fl an E5d)ul un Karrld), 
l>änn ll!ar(d)l öu nltmale untergt~'n, 
mal litllltll ~nntrfd)borrlg. 

bMt &ergmänni!cf)e 'trabition unb l)aragejcf)icf)Hicf)e 
Cfrinnerungen gepfle~t werben; 

bMt Dberharaer Cfigenart unb !Doltstum im Worte 
fert9ehalten lllt ~ für uniere V"lach rammen ge• 
wat}rt toerben; 

bafl unlerer !BenöHerung bas· ibeale ffiut her .Ober• 
l)araer ununbart erl)a!ten blaibe; . 

baft in ben .Deraen un!erer 3ugeub bie Biebe 311 if)rcr 
.Danbeimat unb bie <l:(Jriurcht not bem in i(Jr Q)c. 
ldJic:f>t!ichgeworbenen l!tmedt unb oertieft toerbe; 

bafl aud) bem V"licf)tf)araer bie 6cf)önf)citen unb Cfigen• 
atligteitcn unferes <Vebi-cge!> IIIIQUSgejeijt butd) 
6d)rift unb !Bilb näf)ergel.>rarf)t werben -
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